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Türgerüste.
Einfache, weniger dichtschHeßencte Türen, die stumpf

gegen die Mauer oder in einen falz des Mauerw€rks
schlagen, brauchen keine TürgerÜste. Sobald aber die
Türen einen möglichst dichten ,\bschluß bieten sollen,
- was ja bei \Vohnhaustiiren meistens der Fall ist -,
muß man sie mit einem Putter versehen, welch Jet:7;teres
einen sauber gehobelten TÜrfalz besitzen muß. Jedes
TÜrfutter ist mUteIst Türdübeln, Oberlagsbohlcu. Tiir­
klötien, Bohlenzargen oder BIockzargcn mit dem Mauer­
werk fest zu verbinden. Nachstehend saHen die letzt­
erwähnten Verbindungsmittel, die man in der l egel als
TÜrgerüste bezeichnet, einer näheren Betrachtung unter­
zogen werden. Die IiersteIJung der TÜren fällt dem
Tischler zu, während die Anfertigung der Verbindllngs­
gJi,eder, dm:ch welche die hö!zernt: TÜr mit der gernauer­
ten ,Wand verbunden wird, Sache des Zimmermanns ist,
nur in seltenen Fällen wird sich der Tischler damit be­
schäftigen.

Eine Biockzarge (vergI. Abb. 1) best,eht in der R.egel
aus der unteren wagerechten, in die Balken eingelas­
senen Schwelle, den oberen mit seitlichen Ohren ver.­
sehenen Oberlagshölzern und den senkrechten Pfosten,
weIch letztere wiederum untereinander durch wage­
rechte Querhölzer (Querriegel) ,;erbunden werden. Das
Ausklinken der oberen Querhölzer nach Abb. 2.ist sehr
empfejllensw"rt Di   wischen den bei den seukrecht
stehenden Pfosten' einzusetzenden Mauerziegel sind
scharf und dhne Mörtelfuge einzupassen, so daß die
Ziegel unmittelbar mit dem tlolz in Berührung kommen,
wodurch eine sichere Befestigung der BJockzarge in der

\Vand gewährleistet wird. Um möglichst im Verbande
zu bleiben. sollte man die kleinen Querriegel, welcbe die
s nkrechten Pfosten tpiteinander verbinden, etwa 15 cm,
also zwei r Ziegelschichten hoch wählen. Bei der
Bemessung der Gerüsttiefe rrmß man immer m Betracht
ziehen, daß die beiderseitig-e Putzstärke, die in der l\eg l
» cm beträgt. hinzuzurechnen ist. So würde beispiels­
\Vcise bei einer 38 cm starken V'/and mit einer Zargen­
tiefe von 41 cm zu rechnen sein. Die Stärke der Zar­
gcnhöJzer ist ganz verschieden, sie richtet sIch eh'1.er­
seits nach der Stärke der Mauer, anderseits nach-der
Größe der Türöffriung. Es sind Kreuzhölzer von 8 X 8
bis 12 X 12 cm Querschnitt zu wählen. Für 38 c:m
starke Mauern und für Türen, an. denen beziiglich der
Haltbark:eit große Ansprüche gesteHt werden, \\r -1h!e

. man I'Imzer von 8 X 12 cm Quersdmitt, und zwar hat
die Anordnung dergestalt zu erfolgen. dar. das Maß von
8 cm in der Läng-srichtung' der Mauer zu wähien ist
damit eilte genngende überdeckung des anschIießenden
Putzes g:ewährJeistet erscheint (vergl. Abbildung 3).

Zu den Türgerüsten gehören auch die sogenannte-n
Bohlenzargen . (vgl. Abb. 4),. welche gleichZeitig als
Türfutter dienen und aus 4,:"bis 6 cm star en BohJen be­
stehen, die untereinander verzapft, _ verkeilt _ und ver­
nagleIt bzw. verschraub"f werden. An: ,den 'Ümeren Sei­
ten soWie an den schmalcn Kanten ist die Zarge zu
hqbeln und an einer Kante mit,einem-glatt gehobelten
Palz zu versehen, in welcllen di JürbjneingTei!t. :oi
.oberen und llnteren wagerecqten _  tüfke, \.velch 'an hei;;
d n S jten C je _.15 b.is 20 _ crn Überstehen, werden abge­
schragt oder bei größ reti 'WandsWrkfm und breiten Tür­
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. bekleidungen nach Abb. 5 ausgeschnitten, damit das ganze
Gerüst durch vorgreifende oder eingreifende Steine ge­
halteu ,,-erden kann. ft.ußerdem w,erden zur Befesti­
gung an de'li seHHehen senkrecbten Bohlen dreikantige
Leisten angenagelt und die SteinG cntsprechend ausgc­
falzt. Di.e oftmais ausgeHihrtc Befestigung- der Zarg:en
miltelst lv1auerankern erscheint im Hinhlick darauf, daß
sich das Mauerwerk sehr bald setzt und infolgedessen
die Zarge stark belastet. als Überflüssig,

Soll die Zarge i'echtwinklig zur Balkenrichtung", ein­
gesetzt werden. so schneidet man die untere Schwelle
an den Ba!ken so tief aus, daß sie nur um die Dielen­
stärke. d. h. 25 bis :15 mm Über die Baiken hinweg ragt
(;;;crgl. Abb. 6). Hierbei ist natürlich nach Einbringung
der Dielen die Befestigul1,1!; eines besonderen SchwelI­
brette::; erforderlich. Um nun ein Durchbiegen des
oberen \Jiiag,erechten Zargenstückes wirballl zu v.erhin­
dem, ord et man einen Entlastungsbogen an, dessen
Spannweite der Länge der Bohle entspricht und mit
dessen Hilfe die darÜber befindliche Mauerlast auf dIe
senkrechten Stücke übertragen wird.

Zuweilen wird die Bohlenzarge auch mit einer Aus-.
höhlung: (verg!. Abb. 7) versehen. In diesem faBe ist
die \\Tah! eines möglichst starkcn Bohlenstückes not­
wendig. Bohlellzarg,en eignen sich aber nur fÜr geringe
Mauerstärken, weil bei größeren Tiefen die Bohlen
schwinden und sich demzufolge VOll der Bekleidung,
,velche den Anschluß des Mauerputzes an das Holz
decken soll, lösen wÜrde. Bei stärkeren \Vänden pflegt
man die BOhlenzarge mitte1st Nut und Feder zu ver­
binden (vgl. Abb. 7), weil auf diese Weise dcm Auf­
treten \-011 Kermissen, welche das gute Aussehen be­
einträchtigen, entgegengearbeitet wird. Da die Tür­
geruste infolge der festen Einmauerung sowohl der
Schwammg-efahr als auch der Fäulnis ausgesetzt sind,
ist die Wahl eines guten kernÜ;en Holles notwendig.
Sofern letzteres seIhst gut allsgetrocknet ist, dÜrft sich
ein Anstrich mit g-eruch!osem Karbolineum oder einem
anderen Schutzmitte! empfehlen.   H rt.

0===== [J

Neuere Rostschutzmittel.
Von Dr. P. Martel!.

Die früher allgemein verbreitete Auffassun,\!;, daß zur
RostbHdung stets die Kohlensäure der Luft notwendig
sei, hat steh nach den neueren l'orschnngen als irrtüm­
lich herausgestellt. Zur Rostbildung genÜgt ;\\lasser
lind Sauerstoff. \Vasser allein besitzt nicht die fähig­
keit zur Rostbildung, denn Versuche baben gezeigt, daß
blanke Ef.s-enplatten monatelang in destilliertem :Wasser
liegen konnten, ohne Rostansatz zn zeigen, soIa.nge man
den Zutritt des Sauerstoffes der Luft verhinderte. Eisen
rostet also nicht im Wasser, das von der Luft völlig ab­
geschlossen ist. Untersuchungen von Iieyn und Bauer
vom Kgl. Materfalprüfungsamt haben ergeben, daß die
Unterschiede im Rostangriff an! die einzelncn Eisen­
sorten im destillierten Wasser auffallend gering waren.
Diese Erscheinung änderte sich aber erheblich bei Be­
ll 1 Jtzung von Wasser mit 1 v. .H:Schwefelsäure In die­
sem Fall verhielt sich der Rostangriff auf flußeisen,
, chwcißeisen und Gußeisen wie 1: 2 : 100. Bruno
Zschokke  at dann ermittelt, daß fll1ßei eq_bei gew!5I:m­
licher Zimrnerwärme in einer gesättigten Kohlensäure­
lösung und im Meerwasser "\vesentlich weniger ange­
griffen wird als dm desUl11erten \Wasser. Schwache

. SalzIösungen brinKen I;isell sehneli zum Rosten, stärkere
Lösungen jedoch weniger und bei ganz starken Salz­
lösungen hört die RostbiIdullg schließlich ganz auf. Man
sagt, diese Lösungen niachen das Eisen "passiv", doch
besteht Über diesen Vorgang wissenschaftlich noch keine
Klarheit. Besonders sind es Lösungen der Chromsäure
und ihrer Salze, welche die genannte Wirkung äußern.
So bleibt in einer Chromsäurelösung die Oberfläche von
Eisenplättchen jahrelang "völlig blank. Die rostschützenue
Wirkung dUrfte teilweise darauf zurückzuführen sein,
daß bei starken Salzlösung;en die Löslichkeit für Sauer­
stoff eine Abnahme erfährt. Diese wäßrigen Lösungen
als Rostschutz Jassen jedoch nur eine hegTenzte An­
wendung zu, da sie' im Freien benutzt vom h egen ab­
gewaschen werden. Zschokke hat Wasserproben mit
solchen Lösungen hergestellt, die an Eisen gut haftba,
eiuell ausgezeichneten Rostschutz boten. Die IIersteI­
Iung fester Anstriche ist dem Genannten bisher noch
nicht ganz gelungen.

Ein beachtenswertes Ergebnis haben jene Versuche
geliefert, die den im Wasser gelösten Sauerstoff
chemisch zu binden suchten. Man hat zu diesem Zweck
dem \ lasser einen Zusatz von Natriumsulfit gegeben,
das sich durch Aufnahme von Sauerstoff leicht zu Na­
trillmssulfat umsetzt. Die Versuche ergaben, daß das.
Eisen nicht rost,ete, solange genügend Sulfit vorhanden
war, um den SaLleIStoff des \\lassers festzuhaIten. So­
bald dIe Sulfitmenge nicht mehr genÜgend groß \var,
setzte die Rostbildung ein. Dieser Versuch scheint dre
Möglichkeit zu eraffncn, dem Kesselspeisewasser durch
einen Zusatz von Sulfit die schädliche Eigenschaft Zu
nehmen, dic Kesselwände zum Rosten zu bringen. Un­
tersuchungen hätten aUerdings noch festzusteJJen. ob die
starke Anreicherung des Wassers mit Natriumsulfat
nicht andere Schäden im Gefolge bat.

Nach den Versuchen von J. N. friend hat sidl ein
Anstrich YOI1 ausgekochtem Leinöl mit eincm Zusatz
von PHrafiinwa.chs als ein gutes Schutzmittel gegcllübc,
Jem I.(ostangriff der Luftbcstandtelle erwiesen. Steht
fÜr das Trocknen des Anstriches genügend Zeit zur Ver­
fÜgung, so genügt nach fricnd ein i\Vachszusatz VOn
0,1 v. Ii. Ist ein schnelleres Trocknen crwÜllscht, so
erhoht man den Wachszusatz bis auf 0,3 v. H. Grüßen
Einfluß auf die Schutz wirkung des Anstriches übt die
Korngröße des zugesetzten farbstoffes aus. Bei dcn
Versuchen wtirde r:isenoxyd in drei Korngröüen ver­
wendet urt'd es ergab sich, daß die Schutzwirkung um so
günstiger zut,age trat, je feiner das I(orn war. Mehr.
faches überzfchcn des Eisens mit dem Anstrichmittel
erhöht jedoch .den Rostschutz ip. keiner W,eise; Friend
,,'111 vielmehr das Oegenteil beobachtet habeu. Nach
friend bra.uchi ein bereits, vorhandener dünner Rost­
belag nicht entfernt zu werden, vorausges.,etzt, daß er
vorher vOllständig getrocknet wird. Im Beti-iebc wird
aber in letzterer Hinsicht nicht immer volle S"icherheit
darÜber zu gcwinnen sein, ob der Rostbezug wirklich
trocken ist, da es vi 1fach an richtigen l'VUtteln: und Ver­
fahren hierzu fehlt. In rien Tetzten zehn Jahren sind
7-.ah.lreiehe Versuche mit mehr oder weniger ErroIg
un'ternommell worden, .chemische oder elektrochemische
Verfahren hel:auszllfinden, die auf der Metal10herfLäche
eitle Schutzschicht VOn schwarzem EisE1!lOXYdul  Ei,&cn­
p4psph.at odex  hnlicher Rost unempfinq/icher VedJÜ1­
C\  nKh rvorrgfen. Di,ese VelJa,hr n, hg.q n ihre 'oru"nd­
I ge, in einer:. starken Erhitzung, ' wotaus hervorgeht, 'daß
ilfre Anwendung nptwend'jg e:ine pegrenzte ist. So
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Kommen diese Verfahren bei \\1 erkzeugen in der Regel
nicht in Betracht, denn es tritt hierbei ein Verlust der
durchdastlärten erworbellenEigenschaften ein. Immerhin
bleiben noch genug Anwendungsrnöglichkciten bestehen
nnd seien die bis Jetzt üblichen praktischen Verfahren
hier kurz gekenl1z.eiclmet. Die gegen Rost unempfind­
lich zu machenden Gegenstände werden im Muffelofen
in einer ,Wasserstoffgasumgebung einer einstündig;en
Erhitzung bis zur Rotglut ausgesetzt, wohei zuletzt
etwas Spiritus eingespritzt wird. Nachdem die Gegen­
stände abg-ekÜhJt sind werdeu sie mit Lein- oder Para­
finöl. eingerieben. Es 'ergibt sich hierdurch bei Gußeisen
und Stahl eine gleichmäßig schwarze und wasserUTI­
durchJässige Schicht. Den gleichen Zweck erstrebt mit
gutem f.rfolg das Verfahren von Bontcmpi, und werden
hier die Gegenstände im Muffclofcn auf wenigstens 480 0
erhitzt; hierauf läßt man Zinkdämpfe oder Tec1'- lmd
Pech rauch auf die Gegenstände einwirlcen. Man erzielt
so eine dichte schwarze Schicht.

WiIl man sich des KaltverfaIIrens bedienen, das be­
sonders für Schneldwer.kzeuge in Frage komm.!, so legt
man die vorher gerejnigtcn Gegenstände in eine Lösung
von 1 Teil F:isenchlorür, 8 Teilen \Vasser und 8 Teilen
A1kohoI. Hierauf bringt man die Gegenstände 314 Stun­
den lang in einen mit Naßdampf gefüUten Raum und
taucht sie zum Schluß in heißes \ lasser. Das Veliahren
muß zwei- bis dr6mal -wiederholt werden. Zuletzt wer­
den die Gegenstände abgehürstet und eingefettet. Zur
Bildung von schwarzem EL'Ienoxydul kann man sich
auch des geschmolzenen Salpeters bedienen, in welchen
man die Gegenstände eintaucht. Das gleiche erreicht
man durch Erwärmen der Gegenstände in einem rIolz­
kolenfcuer.

Ein billiges und zugleich einfaches Mittel, einen
guten Rostschutz zu erzielen, besteht darin, die Gegen­
stände etwa drei Stunden in eine heiße Zinkphosphat­
lösllng zu legen. Nach dem Abtrockneu und Abreibell
mit EiscTI!Spänen reibt man die Gegenstände mit Öl ein.

Als Rostschutzmittel sind schlfeßlfch auch die
SclmelJbrüniermittel <1TIzusprechen. die besonders bei
Heeresgegenständen eine große Bedeutung erlangt
haben. für das Brünieren kommen verschiedene Ver­
iahren in Betracht, wobei zuletzt die tlerstellungskosten
den Ausschiag geben. Beim Bläuen der blanken EiSen­
teile bildet das Anlassen mittels Hitze die Grundlage,
während das Schwärzen durch Aufbrennen von Öl
oder Fett erzielt wird. Das Bläuen der Kleineisenteile
geschieht am vorteilhaftesten in einer Trommel aus
etwa 1 mm starkem Eisenblech. Oie Trommel besitzt im
lunern DrahtWender, welche die Gegenstände auseinan­
der halten damit das Bläuen gleichmäßig vor sich geht.
Die IiitzeQuelle für dIe Trommel besteht aus einem Oe.
bläsebrenner oder ein.em Iierdfcuer mit Abzugsesse, und
wird die liitze von 250 bis 330' entwickelt. Ist unter
langsamen Drehen der Trommel dieser ,\Värmegrad
erreicht worden, sa kann das Bläuen als beendet gelten.
Um das Fortschreiten der OXydatioll beobachten zu
könen besitzt die Trommel eIn Schauloch. Je blanker
die 1:is'enteile sinä, um so gleichmäßig'er wird die Bläuung.

für das Schwänen der Eisenteile kann man eine
ähnliche, nur stärkere Trommel wählen, die aus etwa
2,5 mm starkem Eisenblech herzustellen und nach an der
Stirnseite zu verjüngt auszubilden ist. Die Stirnseite
erhält für den Abzug, der Dämpfe in der Nähe der Achse
einige Löcher. Da; 01 oder fett wird den Eisenfeilen
.mittels Sägespänen Übermittelt, die mit diesen StoHen

getränkt werden. Di  Trommel wird zunächst bis zu
einem Vicrtel 'mit dem Kleineisen getü1Jt; das z\veitc
Viertel erhält die Sägespänemischung. Nunmehr. wird
die Trommel über der tiitzequel1e in Bewegung gesetzt.
Durch die Hitze gehen die Ölspäne in Verkohlung über
und das Kleineisen überzieht sich mit einem tiefschwarzen
Oxyd. Zu lange Erhitzung ist zu verm'eiden, da sonst
eine grausch\varzc Färbung auftritt. Es ist notwendig,
da8 man den ganzen V orgimg durch ältere Probenahme
beobachtet. Im aJlgemeinen benutzt man LeinöL das
jed0ch den höchsten Hitzegrad erfordert. Der mit
Leinöl gewonnene übe zu.z ist sehr gut und daucrhaft.
Ziemlich gleichwertig iSt das NußöL Die billigeren OIe,
wie Baumöl, R.üböl, ergeben einen schlechteren über­
zug. Ein festhattender Überzug ist auch durch Ab­
rauchen von Talg zu erzielen. Man kann auch ein Oe­
misc1, von ;1 Teilen Leinöl, 1 Teil RÜböl und 1 Teil Ozo­
kerit wählen, wozu 1{f!; his 1./  kg Späne: vom '1 annen-,
Pichten- oder-;Kiefernholz hinzukommt. Das Ganze muß
innig durchmischt \verden. Oesch,värzte Waren habcn
nach dieser Behandlung als fertig zu gelten, ,vährcnd
geblänte \Varen in der ReKel noch einen Lacküberzl1gerhalten. (Schluß iolgt in Nr. 53.)0=0

Für die Pr xis.
Ifolzpflaster i.ür fabrikräume. In fabriken, in denen

mit Säuren gearbeitet wird, ist ein fußbodenbelag not­
wendig, der vollkommen säurefest ist. Dort, wo es
nicht auf eine ge-wisse fußwärme ankommt, wird man
im Steinzeu plaLtenbclag den für solche Z\vecke gc­
gebenen iindcn. Jedoch ist bei diesem darauf zu achten,
daß der zur Ausfuguug des Platicnbclags verwendete
Mörte1 ebenfalls säurefest ist. \Va man aber einen tuß­
warmcn Belag wÜnscht. ist der Steinzeugplattenbelag
nicht geeignet. Für solche Zwecke ist tiolzpflaster sehr
zu empfehlen, da die mit Schutztränkung versehenen
Jiolzarten vöJlig säurebeständig sind. Die Verlegungs­
art dieses tlolzpf!asters ist eine andere ais bei tfolz­
pilasterstraßen. Der Untergrund \\'-ird aus einer ma eren
IViischung von Zement und Sand hergestellt, dergestalt,
daß Zement und Sand trocken gemischt llnd auch
trocken eingebracht \\Terden. Dl1rch Überbrallsen mit
Wasser verwandelt man alsdann die trockene lvlischung
in einen Mörtelbrei, der mit Streichbrettern und
Schaufeln geglättet wird. Diese Unterlage muß abbinden,
sie wird sehr fest, was in etwa 24 bis 36 Stunden ge­
schehen ist. Auf diese Unterlage wird sofort der tIolz­
pflasterbelag aufg;elegt, derart, daß die Klötze an ihrer
schmalen Seite dicht aneinander verlegt \verden,
während an der Längsseite ein chva fing-erbreiter
Zwischenraum bleibt, den man, um die Klötze in Ihter
Lage zu erhalten. drrrch kleine tlolzlelsten ausspan.
Nachdem ein Teil des Pflasters gelegt ist, werden die
fugen mit liolzzement, der bekanntlich ebenfalls gegen
aUe Säuren genügende \Viderstandskraft besitzt, ausge­
füllt. Die Dauer dieses guten,völlig fuGwarmen Fabrik.
Fußbodenbelags ist eine fast l.mbegrertite. 1'.

Wett rleste Kalkfarbe iür. Außenwände. Eine
wetterfeste, sehr haltbare Kaikfarbe" zum Anstrich von
Außenwänden stcHt man her, wenn man die zum An­
st.rich . Übliche Kalkmilch mit einer. LösunK von Eisen­
vitriol versetzt. Der - dadurch erzeugte, zuerst grünliche
B ei wird nach dem Ans reichen und Al!ftrocknen durch
dje Oxydation'an der Luft gelb,\ der Farbton wird um sc
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Die Regierung uud die Beschaffuug von Bau.
material in Schlesieo. Die einzelnen Rcgierungsste1Jen
in Schlesien sind sich nunmehr darÜber klar geworden,
daß ernste Maßnahmen zur Verbilligung der Baustoffe
fiir den KIeillwohnnngsbau in den Städten getroffen
,verden müssen. In allernächster Zeit \vird auf cem
Verordnungswege bestimmt werden, dalf zur Verbilli­
gung; des Ballholzes die städtischen Forsten für ihren
Kommunalverband ,die .erforderlichen BauhoIzmcngen zu
bestimmt festgelegten Preisen abzugeben haben. Die
VerbHligung der zum Wohnungsbau erforderlichen
Mallo::rsteflle so!! dadurch erreicht werden, daß die in
Betracht kommenden KOillmunalverbände Anschluß an
Ziege]eien suchen, um mit ihnen besondere Lieferungs­

abschließen oder in l"'älJen, in denen eill Erlt- Baumarkt.
der Maucrsteinproduzenten nicht zu er- Bau-ArbeHsmarkt in England. Im DauRewcrbe war,

ist, selbst Ziegeleien erwerbeI!. Verschied,ent- wie das_"I eichsarbcitsblatt" nach "Thc Board of Trade
lieh ist in diesbezüglichen Besprechungen auch die lV1ög;- Labour Gazette" berichtet, infolge der vorhandenen
lichkeit der zeitweiligen Enteignung staatHchen Auftrtige die verbliebene Arbeiterschaft jm
licgc]eien erorter!. worden. Aprihd.. J. sehr gut beschäftigt Dasselbe gilt fLir die

Beirat Hir Städtebau. Am 24. Juni cl. J. hat d,er AllS- Ziegcleien.  uch die Zementarbeiter hattcn gnt zu tun
schuß I des Beirats für Städtebau und städtisches Sied- und mußten Uberstul1cIcn leisten. 111 dcn Eiscnerzg-rubcn
lungswesen, der jetzt dem Staatskommissar für das h rrschte sehr gute ßcschäftiglmg. Die Roheisenge­
\Vohnungswesen angegliedert ist, in BerJin unter Vor- wmnrmg hatte rege Tätigkeit aufzuweisen.
sitz des Oberbürgermeisters Scholz-Danzig und in An- B- h hwesenbeit von Sachverständigen aus allen Teilen des ..' uc ersc au.
Landes, getagt. Bei der Prüfung der frage, welche A« Sechs. Buche  vom Banen, enthaltend eine Theorie des
von Papieren V(tTI den Stadtschaften 311szngcbcn sind, 8fchrtektolllscJ1cn c?-twerfens. Von Dr.-Ing. Friedr.
erschien es zweckmäßig, der Regierung zu empfehlen, Osten dorf I: Oberbaurat Ul19 Prof. a. d. GrolJh. Techn.
von Einheitspapieren abzusehen und die Ausgabe von [fochschule ,m Karlsr lhe. 1: Ban d : Ein f Li h run g.
Pfandbriefen für die einzelnen Stadtschaftcn in Aussicht 3, A1tfl gc, 268 S. mlt 168 Abb. BerUn 1918. Verlag.
zu nehmen. über' die Einrichtung von Bauberatungs- von vVÜh. Er st u. Sohn. PreIs 11 ol£, geb. 13 oft.
stellen, die für die förderung des \Vohn- und Siedlungs- . 'Am 16. März 1915 ist der verdiclIstvolle Verfasser
wesens von größter Bedeutung sind, sollen der Staats- dIeses \Verkes. das bereits bei seinem erSten Erscheinen
regierung Vorschläge unterbr.eltet werden. Die er- Im Jahre i913 (Vg'l. Ostd. Bau-Ztg. 1913, Nr. 36) sehr
örtenmg des Lutherschen Berichts über Geld- und Kre- lebhaften und herechtigten Zuspruch fand, auf dem Felde
ditfragen für den Wohnungsmarkt n ch dem Kriege der Ehre gefallen. Der ,neuen Auflage dieses ersten
führte zu einer dem Staatskommissar zu unterbreitenden Buches. das auch für sicb aHein. ein abgeschlossenes
Entschließung, durch die Richtlinien für die V erwenqung  an .es bildet, ha! daber Profcssor Sackur in Karlsruhe
der vom Reich und Staat für den Wohnungsbau zur Ver- em la g res qclcltwort gegeben.   Wie der Verlag be­
fügung zu steljenden Mittel gegeben \verden. Sodann  a_nnt gibt, behandelt Ban.d 2 des Gesamtwerkes: die
wurde zum Schluß noch über die förderung des Klein- a  c;r  Erscheinung der e-i n räumigen Bauten; Band 3:gartenwesens verhandelt. dleJemge der m c h r räumigen Bauten. Letzterer' Band

w :d voraussichtlich noch nach dem, Kriege erscheinen,
wahrend Band 4-6 nicht m,ehr erscheinen können. .

dunKler, ins Gelbbraun Übergehcnd, je mehr Eisenvitriol
der Kalkmilch zugesetzt wird. Die Farbe haitet sehr
fest am Mauerwerk llnd ein Auswaschen durch Regen
ist ausgeschlossen. Außerdem ist 'sie auch lichtecht, da
selbst andauernd einwirkende SonnenbesLrahlung kein
Verblassen der rarbe hervorbringt. Sie isf'billiger, als
welin man dem Kalk Ocker oder Satinober zusetzt. In
gleicher \\leisc kann man auch durch Zusatz zum Plltz­
mörtel putzwtinde in gelber Putz3.rt herstelIen. tt.

BehördJiches, Padatnentarisches usw.

Verbands., Vereins- usw. AngeIegenhelten.
Bund iür deutsche Kachelwerkkunst, Berlin. Am

31. Mai d. J. hat der Bund unter Vorsitz des Direktors
Professor Schulz-Baudiß die erste JahresmjtgIiederver­
sammlung in Charlottenburg abgehalten und wurde.in
der Sitzung u. a. beschlossen: "Der Bund hält die ein­
führung von Nonnen in der ganzen deutschen Kachel­
ofenindustrie an sich für durchaus wünschenswert und
bittet den ,.Verband Deutscher Kaehelofenfabrikanten.'

lInd den ,;Verband der Arbeitgeber des Töpfer- und Oicn"";
setzgewerbes Deutschlands" dazu SteJluug zu nehmen"
inwieweit die Einführung von Normen durchführbar ist.
Der Bund gliedert sich in Landesgruppen. Als solche',
bestehen jetzt die Landesgruppe KönIgreich Preußen,
e. V.  Berlin, und die Landesgruppe SÜddeutschland,
e. V., M1ünclten. Weitere Landesgruppen sInd in Sachscn
und liamburg in der Bildung begriffcn."

Nordöstliche Baugewerks _ Berufsgenossenschaft,.
Sektion III (Pommern). Am 18. .Juni d. J. hielt die
SektIon In in Stcttin unter Vorsitz von Alb recht MÜHer­
Stettin die diesjährig,e Sektionsversammlung ab. Die
Berufsgcnossenschaft hat nach dem vorliegenden V cr­
waltungsbericht im Jahre 1917 fijr Unfal1entschädjgul1gen
zusammen 2816099,49 alt gezahlt, wovon 290 909,8 i uli
auf dfc Sektion III entfallen.' Durch die Kricgsverhält­
nisse und die dadurch bedingte geringe' Bautätigkeit sind
die in Pommern ge:taWten Bauarbeiterlöhne gegen das.
Vorjahr 1916 weiterhin zurückgegangen und zwar von
11 979 582 alt auf 11902 ;;34 df(; Im Jahre 1913 betrug
dic, Lol1nSHltlme in Pommern noch 29 658 063./i. Die
Verfolgung von HaftpflichtansprÜchen brachte im lahre
1917 18319,85 dt ein. Die nächstjährige Sektionsver­
sammlung wird \vicderum in Stettin abgehaJtcn werden.
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